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UNFALL
Radfahrer kollidiert 
mit abbiegendem Auto
St. Georgen – Leicht verletzt
wurde am Sonntagnachmittag
ein Radfahrer beim Zusam-
menstoß mit einem Auto.
Beide waren in Peterzell im
Engeleweg bergab in Richtung
Buchenberger Straße unter-
wegs. Als der Autofahrer nach
rechts in sein Grundstück
abbog, konnte der Radfahrer
nicht mehr rechtzeitig an-
halten und fuhr in die Seite des
Wagens, berichtet die Polizei.
Dabei verletzte der Radler sich
leicht. Der Sachschaden be-
trägt etwa 500 Euro.
.......................................
ZUM WEITERSAGEN

!Wussten Sie
eigentlich, dass…

➤ Ludwig Weisser bereits
Anfang des 20. Jahrhunderts
für die Belegschaft der elter-
lichen Fabrik J. G. Weisser
eine Betriebskrankenkasse
gründete?

➤ er in der Fabrik bereits 1896
eine elektrische Beleuchtung
installieren ließ, die über
eine Dynamomaschine
versorgt wurde?

➤ St. Georgen erst drei Jahre
später, nämlich 1899, eine
Stromversorgung erhielt? 

Quelle: „Heimatbote 2010“

Haben Sie auch Wissenswertes aus
der Region?
weitersagen@suedkurier.de
.......................................

ROSSBERGSTADION
Freundschaftsspiel
gegen Lauterbach
St. Georgen – Nachdem das für
den vergangenen Samstag
geplante Freundschaftsspiel
abgesagt werden musste, ha-
ben die Verantwortlichen des
FV/DJK St. Georgen kurzfristig
ein weiteres Vorbereitungsspiel
organisiert. Am morgigen
Donnerstag, 16. August, ist der
FV Kickers Lauterbach zu Gast
auf dem Roßberg. Spielbeginn
ist um 18.45 Uhr.

JUGENDHAUS
Ferienprogramm 
startet mit Kinderkino
St. Georgen – Am kommenden
Montag, 20. August, beginnt im
Jugendhaus das Kinderferien-
programm. Den Anfang macht,
wie in den Vorjahren, das
Kinderkino. Um 14.30 Uhr wird
im Jugendhaus „Happy Feet 2“
gezeigt, der Eintritt ist frei. Am
Dienstag, 21. August, findet um
14 Uhr ein Kreativnachmittag
im Jugendhaus statt. 

Nachrichten

Langenschiltach (stk) In zwei Jahren
feiert die evangelische Kirchengemein-
de das 50-jährige Bestehen ihres Kir-
chengebäudes, bis dorthin steht für das
Gebäude allerdings noch eine kräftige
Verjüngungskur bevor: Die Fassade
muss jetzt saniert werden, das Kirchen-
schiff bekommt einen neuen Anstrich
und auf dem Vorplatz soll sich noch ei-
niges tun. 

Seit einigen Tagen ist eine Baufirma
jetzt dabei, den teils maroden Stahlbe-
ton wieder aufzubereiten und die Fas-
sade gründlich zu reinigen. In den
nächsten Tagen soll jetzt eine Malerfir-
ma der Fassade wieder einen neuen An-

strich verpassen. Hierbei möchte die
Kirchengemeinde farblich wieder zu ih-
rem Ursprung zurück. „Die Grundfarbe
war immer grau. In den 80er-Jahren
wurde die Fassade gelb gestrichen, jetzt
soll es wieder zum Grau zurückgehen“,
erklärt Wilfried Lehmann. Als Ältester
und Mitglied des Bauausschusses ist er
für Fragen rund um die Sanierung zu-
ständig. Durch den neuen Anstrich soll
auch der Grundstein an der Kirchen-
treppe, in den die Bauurkunde der Kir-
che eingemauert ist, mehr auffallen. 

Auch auf dem Vorplatz der Kirche am
Eingang zu den Gemeindesälen stehen
einige Neuerungen an. „Wir hätten ger-
ne ein Vordach, damit unsere Jung-
schar- und Frauengruppen nicht im Re-
gen stehen müssen, wenn sie auf das
Öffnen der Türen warten“, erklärt Leh-
mann. Zu dem soll der Platz jetzt neu

gepflastert werden. Im vergangenen
Jahr wurden bereits die Eingangsele-
mente energetisch saniert. Für das
kommende Jahr plant die Gemeinde
den neuen Anstrich der Innenräume. 

Kirche wird derzeit kräftig saniert

Die Außenwände der Kirche in Langenschiltach werden derzeit saniert. Wilfried Lehmann
aus dem Ältestenrat behält den Überblick und zeigt, wo die Stützbalken (graue Flächen)
ausgebessert wurden. B I L D E R :  KI E W E L  

Bis zum 50-jährigen Bestehen in
zwei Jahren soll die evangelische
Kirche rundum schick sein

Durch die Sanierung der Fassade kommt
jetzt auch der Grundstein, in dem die Bau-
urkunde eingemauert ist, besser zur Gel-
tung. 

St. Georgen/Breslau (ath) Die von Ga-
lerist Roland Roeder organisierte Her-
mann Wiehl-Ausstellung im Breslauer
Stadtmuseum stößt auf großes Interes-
se. Seit Ende Juni zeigt Roeder in Polen
knapp 70 Werke des Künstlers aus Nuß-
bach, der 1978 in St. Georgen starb. Wie
Roland Roeder berichtet, besuchen täg-
lich bis zu 300 Menschen die Ausstel-
lung, die den Schwarzwald abseits der
gängigen Klischees portraitiert. 

Noch bis 22. August sind knapp 70 Bil-
der Hermann Wiehls in Breslau zu se-
hen. Bereits die Vernissage sei ein gro-
ßer Erfolg gewesen, resümiert Roeder,
für den Wiehl weitaus mehr ist als ein
Steckenpferd. „Wiehl ist mein Lebens-
werk“, sagt der Galerist und Kunst-
händler aus Oberuhldingen am Boden-
see, der einen guten Teil der etwa 2000
Ölbilder und Zeichnungen des
Schwarzwälder Malers besitzt. 

Anfang der 90er Jahre wurde Roeder
auf das Werk des Otto Dix-Schülers auf-
merksam und hat es sich seither zur
Aufgabe gemacht, den bis dahin bei-
nahe vergessenen Maler in der Kunst-
welt bekannt zu machen. Die Besucher
im Breslauer Stadtmuseum, darunter
viel Fachpublikum, hätten sich von der
Ausstellung begeistert gezeigt, sagt Ro-
land Roeder. Von einer Expertenkom-
mission habe die Schau beste Noten be-
kommen. Kein Künstler habe den
Schwarzwald so dargestellt wie Her-
mann Wiehl, lautete das Urteil. Auch
den Bodensee, wo sein Lehrer und
Freund Otto Dix ab 1936 lebte, hat Wiehl
häufig gemalt. 

Seinen großen Traum, Hermann
Wiehl eines Tages ein eigenes Museum
widmen zu können, konnte Roland Ro-
eder bislang nicht verwirklichen. Er
möchte die Öffentlichkeit in nächster
Zeit jedoch wieder verstärkt auf den
Künstler aufmerksam machen. Vom 2.
September bis 11. November organi-
siert er eine weitere Wiehl-Ausstellung
in der Städtischen Galerie Badstube in
Wangen im Allgäu. Dort sollen auch bis-
lang nie gezeigte Werke zu sehen sein. 

Informationen im Internet:
www.galerie-roland-roeder.com

Wiehl-Ausstellung
wird gut besucht

Roland Roeder zeigt im Museums-Shop in
Breslau eines der Hermann Wiehl-Plakate,
mit denen für die Ausstellung geworben
wird. B I L D :  TA M A R A  R O E D E R

St. Georgen – Egal ob Bolzplätze, Wie-
sen oder Straßenkreuzungen: Jeder
noch so kleine, grüne Fleck in St.
Georgen und Umgebung, der zum städ-
tischen Gebiet gehört, wird von der
Stadtgärtnerei unterhalten und ge-
pflegt. Seit geraumer Zeit sogar ohne
Gärtnermeister im Betrieb. 

Seine Aufgaben erfüllt im Moment
Gemeinderat und Forstfachmann Ernst
Laufer – eigentlich gelernter Holzbear-
beitungsmechaniker. Zehn Jahre ist
Laufer unter anderem für die Stadt St.
Georgen im Forst tätig gewesen, bevor
er sich vor zweieinhalb Jahren bei der
Stadtgärtnerei bewarb. Neben Ernst
Laufer sind weitere acht Mitarbeiter in
dem städtischen Betrieb beschäftigt.
Zwei davon sind dauerhaft für die Be-
treuung der drei Friedhöfe abbestellt.
Im Sommer helfen zudem Ferienjobber
bei der aufwändigen Pflege von Blu-
menbeeten und Rasenflächen in und
rund um St. Georgen aus.

Bauhofmitarbeiter Hanspeter Boye
weiß um die geringe Besetzung in der
Stadtgärtnerei und das große Arbeits-
pensum an den städtischen Grünflä-
chen: „Im Moment ist die Stadtgärtne-
rei vorwiegend mit Rasenmähen und
Gießen beschäftigt.“ Alleine eine Per-
son übernehme jeden Tag die komplet-
te Bewässerung der Grünanlagen und
Beete. „Wir haben viel Arbeit. Allein am
Klosterweiher muss jede Woche ein gu-
ter Hektar Rasen gemäht werden“, sagt
Ernst Laufer. Seit der Stadtgärtnerei

kein Gärtnermeister mehr vorsteht,
wird in erster Linie der vorhandene Be-
stand an Pflanzen und Bäumen ge-
pflegt. „Das heißt, es hat keine auffälli-
gen Neuerungen in der Gestaltung der
Grünflächen gegeben“, erklärt Boye. Ab
November soll dann wieder ein Gärt-
nermeister in der Städtgärtnerei be-
schäftigt werden.

Neues ausprobiert habe man natür-
lich trotzdem, sagt Ernst Laufer. „In der
Friedrichstraße haben wir zum Beispiel
eine Blumenwiese eingesät und die

Mitarbeiter haben sich Gestaltungen
mit Steinbeeten überlegt“, so Laufer. Al-
len Mitarbeitern sei es wichtig, die Stadt
weiterzubringen und die Bürger weiter-
hin zufrieden zu stellen. „Wir sehen die
Arbeit in der Stadt und machen dann
das Beste daraus“, sagt Hanspeter Boye.
In der Stadtgärtnerei wird derzeit der
Winterflor herangezogen. „11 000 Stief-
mütterchen und etwa 4000 Miosotis
werden im Frühjahr am Marktplatz und
an Verkehrsinseln blühen“, verrät Ernst
Laufer. Die meisten Blumen für den
städtischen Bedarf zieht die Gärtnerei
selbst heran. Dies liegt laut des Forst-
fachmanns vor allem am Wetter: „Wenn
die Großgärtner ihre Pflanzen verkau-
fen, brauchen wir noch nichts. Denn bei
uns ist die Wachstumsperiode kürzer.“
Das Frühjahr sei in St. Georgen immer
fünf bis sechs Wochen hintendran.

Ab Ende September werden die
Grünflächen auf den Winter vorberei-
tet. „Wir räumen dann die Beete ab und
setzen beispielsweise Blumenzwiebeln
für das kommende Frühjahr ein“, er-
klärt Ernst Laufer. Von November bis
Mitte April befinden sich dann alle Mit-
arbeiter der Gärtnerei im Winterdienst.

Ernst Laufer vor dem großen Gewächshaus der Stadtgärtnerei in St. Georgen. Im Hintergrund sind die Bewässerungsanlagen zu sehen, über die
die Pflanzen im Gewächshaus mit Wasser versorgt werden können. B I L D :  S A N T I N I

St. Georgens grüner Daumen
➤ Ernst Laufer pflegt

städtische Grünflächen
➤ Stadt stellt bald neuen

Gärtnermeister ein 
V O N  J E N N A  S A N T I N I
................................................

Derzeit muss im eigenen Garten abge-
sehen von Rasenmähen, Wässern und
Unkraut jäten nicht viel erledigt wer-
den. Im Herbst lohnt es sich laut Ernst
Laufer dann, Blumen- und Gemüse-
beete umzugraben, zu düngen und
Rindenmulch einzuarbeiten. Wer einen
Komposthaufen hat, kann auch Erde
davon mit einer Harke untermengen.
So wird der Boden aufgelockert. (san)

Im heimischen Garten

Julia Erchinger jätet an
den bunten Blumenk-
übeln vor dem Rathaus
in St. Georgen Unkraut.
Zwei Wochen lang wird
sie als Ferienjobberin
in der Stadtgärtnerei
aushelfen. B I L D :  S A N T I N I


